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Unter Einsatz des eigene » Lebens
NSK Nicht nur der Soldat als Waffenträger der Nation Hai

tm Strom der deutschen Geschichte in treuer Pflichterfüllung
lieben und Blut für sein Volk geopfert. Auch in Zeiten des Frie-
dens oder in der hinter dem Soldaten stehenden Heimatfronl
setzten Deutsche zu allen Zeiten mutig ihr Leben für die Ge»
»neinfchaft ein . Als Soldaten deutschen Geistes gehen deutsche
stoischer durch die Menschheitsgeschichte . Vorurteile , Enttäu-

lchungen Verfolgungen und Gefahren aller Art ließen auch ihr
Schassen zum Kampf werden, den sie genau so kühn , entschlossen
Knd pflichtbewußt fochten wie der deutsche Krieger im Feldes
Ans Heutigen , die in der Heimat zur Kampfgemeinschaft des
Willens und der Pflicht zusammenstehen, sind auch diese Männe«
Vorbild für höchste Einsatz - und Opferbereitschaft. !

Der große deutsche Arzt Max Pettenkofer schrieb einmal j

.Helsen wollen , verlangt kämpfen und opfern können!" Ex selbst
gab ein Beispiel dieser Bereitschaft, als er, um die Wirkung der
Cholerabazillen zu studieren, selbst einen Lössel voll bazillen¬
haltigen Wassers trank . Diente dieser Versuch , der wider Er«
warten glimpflich ablief , vor allem der Erforschung einer eint
zelnen Volkskrankheit , so setzte Robert Kochs der Entdecker zahl¬
reicher Krankheitserreger , tausendfach sein Leben für die Er¬
forschung vieler Krankheiten und ihrer Ursachen ein . Tuberkulöse
Versuchstiere umgaben ihn in seiner anfänglich engen Landarzt«
Wohnung . In Aegypten und Indien , wo entsetzliche Cholera¬
seuchen herrschen, wandert er durch verseuchte Dörfer , aus stin¬
kenden Tümpeln fischt er bazillenhaltige Tropfen , ohne dis
Schutzmittel unserer Zeit impst er Versuchstiere mit diesen Gift¬
stoffen, im Laboratorium umgibt ihn stündlich der Tod in hun¬
dertfacher Gestalt. Unter Einsatz des eigenen Lebens stellt«
Robert Koch die gesamte Heilkunde auf neue Grundlagen —s
wurde er „ Helfer der Menschheit" . Zahllose deutsche Aerzte waren
in gleicher Weise zum höchsten Opfer in ihrer Tätigkeit als Arzt
oder Forscher bereit.

Von Gefahren verschiedenster Art umdroht waren auch jene
Forscher, die als Physiker , Chemiker und Techniker ihrem Volt
und der Menschheit neue wertvolle Güter der Technik und de«
Kultur schenkten. Auch hier überwanden Heroismus und letzte
-Einsatzbereitschaft Hindernisse und Gefahren . 2m Flugwesen
kämpften Deutsche seit mehr als hundert Jahren gegen ein«
Welt von Unglauben und Vorurteilen . Otto Lilienthal baut«
das erste Segelflugzeug, das sich in die Luft erheben konntet
2hm verdankt auch der Motorflug seine wichtigsten Erunderkennt-
nisse. In tausend FlügSN setzte Lilienthal unerschrocken sein Leben
für eine große Idee ein, und als er 1896 tödlich abstürzte, waren
seine letzten Worte ein Bekenntnis deutschen Forschertumsi
„Opfer müssen gebracht werden !"

Wie oft und mit welcher Selbstverständlichkeit setzten Gras
Zeppelin und seine treuen Mitarbeiter , von der Mitwelt für ver¬
rückt erklärt, ihr Leben ein — wie viele bekannte und un¬
bekannte Techniker , Konstrukteure und Flieger opferten ihr
Leben, um der deutschen Luftfahrt zu jener Größe zu verhelfen,
die sie heute in der Luftwaffe besitzt!

Zu den Waffenschmieden unseres Volkes gehören auch di«
Brüder Mauser, die unser Gewehr konstruierten, der Erfinder
des Rücklaufgeschützes, Ehrhardt , die Krupps , Siemens , der Er^
sinder der Seemine. Liest man die Biographien dieser Männer/
so findet man, daß auch sie bei ihren Versuchen und Arbeitest
mehr als einmal dem Tode nah gegenüberstanden. Ihre opfert
bereite , kämpferische Haltung erzwang selbst in verzweifelt schei¬
nender Lage den Sieg . Auch der deutsche Tauchboot- Erfinder
Wilhelm Bauer war trotz aller Fehlschläge nach einem sonst sehr
skeptischen Gutachten „allzeit bereit , alles für die große 2de«
zu opfern"

. Seine ersten Fahrten unter dem Meer waren kühn^
Vorstöße in eine Zone des Todes.

Deutsche Forscher eroberten in kühner Entdeckerfreude den Erd¬
ball , erschlossen dunkle und unbekannte Erdgebiete und ihr«
Schätze der Menschheit und waren gerade bei diesen Reisen in«
Angewisse tausendfach von Gefahr und Tod umdroht . Ein¬
gänge Reihe von Namen steht in dem Ehrenbuch jener deutschest
Forscher, die bei diesem Kampf ihr Leben gaben . Philipp von
Hutten, einer der ersten deutschen Kolonialproniere zugleich , fand
im 16 . Jahrhundert in Südamerika durch Mörderhand den Tods
Ln Afrika starben Gustav Nachtigal , Eduard Vogel, Moritz vost
Beurmann den Heldentod für deutsche Forschung und Kolonial
idee. Asiens unerforschte Steppen , Bergländer und Wüsten sahen
die Karawanen wagemutiger Deutscher , wie Niebuhr , Burckhardst
Hügel , Filchner. Bei dem ersten Wagnis , nach Tibet vorzu¬
dringen, opferte der Geograph Adolf Schlagintweit sein Leberts
Fast vergessen ist das Heldentum des deutschen Australienforscher«
^udwig Leichhardt, der 1845 diesen Erdteil zum erstenmal vost
Dsten nach Norden durchreiste und wichtige Beobachtungen und
Erkenntnisse vom Innern Australiens mitbrachte . Erst vor sechs
wahren wurden seine Ueberreste in Australien gefunden — nist
A""d weiß , wie er ums 'Lebey kam . Aber sein Opfermut er-

^ ?? "beirre unentdeckte Welt für Besiedlung und Kultur . Selbst
. ^ Srsgcbiete der Pole waren stumme Zeugen der Tapferkeit
raschen Forschertums. 1912 verlor die Expedition der Forschet« chroder - Schrantz im Nordpolargebiet die Hälfte ihrer Teil¬
nehmer. In Grönland starb Alfred Wegner den Forschertod!
-8rs in seine letzten Stunden schrieb er, Schmerz der erfrorenes

-
.der , Schwäche und Hunger überwindend , an seinen wissen-

IchaMichen Auszeichnungen.
Als Helden der Arbeit und des Geistes gingen deutsche For>

Nu - ' " Geirrt durch Gefahr und höchste Not, ihren Weg der
' Pflicht. Ihr Heldentum bestand in dem unerschütterlichen Glau¬
ben an den Sieg ihrer Idee und in dem verantwortungsvolle«
Bewußtsein der Pflicht gegenüber ihrem Volk . Hieraus wuchs
ihnen die Kraft zum letzten Einsatz und jener Opferbereitschaftzoie den Sie « erringt .

' '
O . E . Foerster.

Neve starke Angriffe der Sowjets akgewiesen
Drei Zerstörer , zwei U-Boote und fünf Schiffe von dentsche« U-Voote« versenkt

Aus dem Führerhauptlfuartier, 17 . Januar 1944.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Nordöstlich Kertsch und nordwestlich Kirowograd setzten die

Bolschewistin ihre heftigen Angriffe fort . Verbände des Heeres
und der Waffen --- vereitelten alle Durckbruchsversuche und schoflen
in den beiden letzten Tagen 81 seiadltche Panzer ab-

Westlich Rctschiza traten dir Sowjets nach hestkger Artillerie¬
vorbereitung mit starken Kräften' zum Angriff an . Ja schweren,
wechseloollen Kämpfen behaupteten unsere Truppen ihre Stellun¬
gen . Einige Einbrüche wurden bereinigt oder abgeriegelt.

Südöstlich Witedsk scheiterten erneute Angriffe der Bolschewisten
am jzähea Widerstand unserer Truppen . Westlich und nördlich
Newel warf der Feind neue Verbände in den Kampf . Seine
während des ganzen Tages geführten Angriffe brachen unter ho¬
hen Verlusten für ihn zusammen.

Nördlich des Ilmensees im Raum südlich Leningrad und süd¬
lich Oranienbaum griffen die Bolschewisten mit wachsender Heftig¬
keit an. Ihre Durchbruchsversuche wurden auch hier in erbitterten
Kämpfen vereitelt und dabei allein südlich Oranienbaum 26 sow¬
jetische Panzer vernichtet.

An der südltalienischen Front ließ die Kampftätigkeit im Ab¬
schnitt westlich und nordwestlich Lervaro vorübergehend nach,
örtliche Vorstöße des Feivdes wurden abgewiesen.

Ein Angriff nordamerikanilcher Bomber richtete 'sich am 16.
Januar gegen das südliche Reichsgebiet . In Klagenfurt entstan¬
den Gebäudeschäden und Personenverluste . Durch Luftverteidi-
gvpgskräste wurden bei diesem Angriff sowie über dem italienischen
Raum 18 feindl . Flugzeuge, in der MehrzahlBomber abgeschoflen.

Deutsche Unterseeboote versenkten im Nordatlantik, im Mtttel-
mecr und im Schwarzen Meer fünf Schiffe mit 36SOO BRT .,
drei Zerstörer und zwei Uitersrebootr . Drei weitere Schiffe wur¬
den torpediert und zwei feindliche Flugzeuge abgeschoflen.

Neue Ritterkreuzträger
DRV Führerhauptquartier , 15. Jan.

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eiserenen Kreuzes am.
Generalmajor Mortimer von Kessel aus Arnswalde , Kommaw!
deur einer Panzerdivision ; Major Hellmuth Schwing aus Cros¬
sen (Ostpreußen) , Kommandeur eines PanzcrpionierbataillonsH
Hauptmann Valentin Jung , aus Eitelsbach-Trier , Kommandeur
ernes Grenadierbataillons ; Hauptmann Valentin Dietz, Baten »,
lonskommandeur in einem Jägerregiment ; Oberleutnant Ger¬
hard Fischer aus Obernburg (Mainfranken ) , Kompaniechef ii,
einem Panzerregiment ; Feldwebel Theo Overhagen aus Essens
Zugführer tn einem Panzergrenadierregiment : ferner an -- -
Obersturmführer Karl Rubatscher aus Wien. Vataillonsadjul
tani in einer -- -Jnf .-Vrigade (mol.) ; -- -Rottenführer Alfteti
vchneidereit aus Insterburg , Panzerbüchsentruppsührer im
Pz .-Eren .-Rgt . der -- -Pz .-Div . Leibstandarte , „Adolf Hitler"
-- -Standartenführer Wilhelm Trabarrdt aus Berlin . Komman¬
deur einer --- Infanterie -Brigade (mot.) , und Hauptmann
Zwipf aus Pirmasens , Staffelkapitän in einem Slurzkampmc-
schwader . - — - -- -

Knox wird einsichtig
DNB Genf, 16. Jan . Der USA .-Marineminister Knox sprach

nach Neuyorker Berichten in Cleveland, Er erklärte , die Mei¬
nungen , daß man mit einem Zusammenbruch Deutschlands rech¬
nen könne , sei ein „Wunschtraum"

. Es bestehe kein Anlaß z«
dieser Hoffnung, da jetzt eine ganz andere Heimatfront ist
Deutschland vorhanden sei, als im vorigen Krieg . Die deutsch«
Heimatsront in Deutschland wisse nämlich, daß sie von Feinde«
umgeben sei. Knox fügte hinzu, der Krieg im Pazifik werd«
lang und kostspielig sein.

Das Land ohne Glanbe«
Die Religiosität in „ Gottes eigenem Land" — Das wahre Gesicht der christliche« Soldaten

NSK Wer sich von der religiösen Lage im Dollarland eins
Vorstellung machen will , der wird vor allem durch zwei . Fakte»
leicht zu Fehlschüssen verleitet : Einmal behauptet die amtliche
amerikanische Agitation , die Union der 48 Staaten sei das „Land
der christlichen Soldaten "

, erfüllt von regstem religiösem Leben.
Auf der anderen Seite kann das marktschreierische Treiben aller
Möglichen Sekten und „Propheten, , die Vorstellung erwecken, als
seien geschäftstüchtige Gauner und Hochstapler, wie die grellge¬
schminkte Aimse MacPherson und der fette Neger „Father Di-
vine" sozusagen die Hauptpersonen im verwirrenden Treiben
amerikanischer „Religion ".

Oie Wahrheit ist auch hier erheblich nüchterner, als es eigen«
.amerikanische Anmaßung und Sensationsgier wahrhaben wollend
Sie ist darum aber für die Charakterisierung des Pankees nicht
weniger interessant und - bezeichnend . Man muß zum Beispiel
Missen , daß der größere Teil der 130 Millionen USA .-Bewohner
überhaupt keiner Kirche oder Weltanschauungsgemeinschaft an-
ĝehört . Eine Tatsache , die dem frömmelnden Gerede Washing¬
toner Politik die passende Antwort gibt . Ganze 50 von damals
über 123 Millionen '

„Nordamerikancrn " aller Rassen bezeichn«-
ten sich 1930 qss, „religiös "

, wobei Pie fragwürdigste -! Sekten/
wie. die berüchtigten Bibelforscher, die Mormonen und Sab 'bck-
'tisten, ohne weiteres mitgerechnet wurden.

Sind schon diese Zahlen einigermaßen erstaunlich für ein Lands
und eist Regime, die sich ungebeten immer wieder in religiös«
Äinge anderer . Völker einmischen möchten , so ist eine Reihe wei¬
terer Tatsachen noch weit blamabler . Nicht einen Cent Habs»/
beispielsweise .gerade die USA . für irgendwelche Kirchsnzwccke
chergegeben . Während Roosevelt bedenkenlos Hunderte von Mich
Darben für seinen Krieg hinauswirst , wurde der völlig det«
Kirchen und Sekten überlassenen Armenpflege kein Dollar an
Zuschuß bewilligt . Es hat sich aus dieser Lage jene unwürdig^
°kJagÄ nach dem reichen Gemeindemitglied" entwickelt, die ge>>
?r<Äe die amerikanischen Kirchen völlig dem Einfluß wohlhaben¬
der und skrupelloser „Geldraffer " ausgelisfert hat.

So sehr die verlogene puritanische Moral im amerikanische»
Leben herrscht mit ihrer Anbetung des Retchtnmes. ihrer heuchA
'lyrischen Prüderie und robusten Ellenbogenpolitik , so wentg ist
xn Wahrheit echte. Gläubigkeit zu finden . Amerikas „ScheiNkuÄ
ltur" wird auf jedem Sektor ganz vom Judentum bestimmt, das
sowohl Presse wie Theater , Film wie Rundfunk und LiteratnA
Beherrscht . Als vor einiger Zeit der Bostoner Kardinal die USA?
als das ungläubigste und unmoralischste Land der Erde bezeichn
"stets, konstts ihn niemand widerlegen . Zuweilen seufzen Leuts
wie der Deutschenfresser Bischof Manning Wer den Sittenver«
soll , aber sie finden kein Wort gegen die jüdischen JugendveB
derber , mit denen sie engstens verbunden sind.

Dem inneren Verfall der sogenannten typisch amerikanischest
Religionsgemeinschaften entspricht ihr äußerlicher Rückgang
Schon 1930 wies beispielsweise die römisch-katholische Kirche Ml«
20 Millionen mehr Anhang auf, als Methodisten, Baptisten
und Kongregationalisten zusammen. Zu den amerikanischen„Angi
-likawern" aber — bei denen sich die Roosevelts und die „stinÄ
Leute " einsinden — gehören nur 1,2 Millionen Mitglieder . .

Wäürend .sickdie 7—8 Millionen Juden in strammster Kuckt um

ter Khren Rabvis beffinden . ist üas^sogsnan-nte amerikamschrDoÄ
religiös völlig zersplittert und entmachtet. Zu reinen Juden-
Ünld Plutokratenschutztruppsn aber sind jene Organisationen he«
slbgesunten, die, wie der „Christliche Verband sunger MänmerH
5ie „Heilsarmee " u . a., von Washington vor allem zur kirchli»
politischen Hetze im Dienste des Dollarimperialismus mißbr« *4ß
werden . . ff

ralischsr Verfall qllerorten , gewaltige Zunahme des füg!
Derbrechertumes, geistige Verödung — sie sind die Ke

des vom Juden bestimmten amerikanischen „Seelenl
ffens"

. Die Verantwortlichen hierfür aber sind drüben Mgl«!^
He Schrittmacher des Bolschewismus. E . K.
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«Heizer der Weltrevolution"
Moskaus einziges und unverrückbares Ziel — Neue Beweise einer unleugbaren Tatsache

^ NSK Die anglo- amerikanische Agitation ist immer stärker
darauf abgestellt, Europa und überhaupt der Welt den Judo-
boljchewitzmus schmackhaft zu machen . Das Startsignal für diese
Propaganda gab vor längerem Davies , der frühere USA .-Bot-
schafter in Moskau, mit der Einschläferungsparole : „Die Bolsche¬
wiken seien genau wie die Amerikaner." Die angestrebte Ver¬
menschlichung des Judobolschewismus in der Agitation erreichte
dann , bevor sich Roosevelt und Churchill in Teheran Stalin zu
Fügen warfen , einen Höhepunkt in ihrer — Verchristlichung , als
der anglikanische Erzbischof Dr . Earbett von York versicherte:
,̂Es gibt nichts Unversöhnliches zwischen Christentum und Kom¬
munismus !" Nachdem so Stalin und seine Katyn -Juden zu
Biedermännern und zu wahrhaften Christen umgelogen worden
sind , ist das anglo- amerikanische Verbrechen an der Menschheit,
das schon begann, als man die Kremldiplomatie hoffähig machte,
dadurch gekrönt worden, das; den Völkern immer wieder trotz
aller Gegenbeweise aufzuschwätzen, versucht wurde, der Judo¬
bolschewismus habe seinem Eeneralplan einer Weltrevolution
abgeschworen , und er habe die diesem Ziel dienende Komintern
^Kommunistische Internationale ) aufgelöst,
s Wie wenig Moskau und sein Judobolschewismus im Ernst,
daran denken , ihre weltrevolutionären Pläne aufzustecken, das
hat schon Ende Juli die Aufdeckung einer Geheimanweisung des
Ĝeneralsekretärs der Komintern , Dimitroff , gezeigt . Diese An¬
weisung lies darauf hinaus , daß , unbekümmert um Stalin in¬
offiziellen „Verzicht " auf Einmischung und Bolschewierung des
Gebens anderer Nationen , die Ziele der Komintern unverändert
blieben . Damit war die Täuschung entlarvt . Nun aber liegen
aus allerjüngster Zeit neben anderen unleugbaren Tatsachen
gleich zwei bedeutsame Bekundungen vor, dje gleichfalls be¬
weisen, daß das weltrevolutionäre Ziel unverrückbar weiter¬
besteht.

Beide Zeugen sind wohl über jeden Zweifel erhaben. Der eine
ist nämlich die Moskauer „Prawda "

. Das Blatt widmete am
LL . November 1943 dem jüdischen Schwiegervater von Stalin,
Lazarus Moissejewitsch Kaganowitsch, dem Volkskommissar für
Eisenbahnwesen in der Sowjetunion , zu seinem SO. Geburtstag
eine Lobeshymne. Kaganowitsch sei überzeugter Kommunist und
treuer Mitarbeiter Stalins . Da aber der Name dieses Götzen
nicht ohne schmückendes Beiwort ausgesprochen oder gedruckt wer¬
den kann, bekommt Stalin die Kennzeichnung als „großer Hei¬
zer der Lokomotive der Weltrevolution " ! Die „Prawda " als offi¬
zielles Kremlblatt muß das .ja genau wissen , wenn sie das io
beiläufig einfließen läßt Von einer Außerdienststelluntz der
Lokomotive und ihres Heizers somit keine Spur.
° Den zweiten Beweis für das Fortbestehen der weltrevolu¬
tionären Ziele und für die Wciterheizung der dazu angesetzten
Lokomotive erbrachte der nordafrikanische Sowjetsendcr. Auch
hier handelt es sich um eine durchaus befugte Stellungnahme
und Aeußerung, ist doch dieser Sender jüngsthin erst von Stalins
Vertrauensmann in Algier -Tunis , dem französischen Kom¬
munisten Marty , mit Moskauer Segenssprüchen eingeweiht wor¬
den . Am 27. November 1943 benutzte dieser Sender eine unver¬
schnörkelte Hetze gegen die imperialistisch -plutokratischen Alliier¬
ten in dem abseitigen Libanonkonflikt zu der Unverblümtheit:
„Das Weltproletariat kann mit Vertrauen und Optimismus ' in
die Zukunft blicken. Die Weltrevolution hat begonnen ! Wo? Im
Libanon . Bald wird sie auch alle anderen arabischen Länder er¬
fassen ."

Mitunter überkommt selbst einen . Menschen gesitteter euro¬
päischer Kultur und der deutschen Mitte der Gedanke , daß es
fast unerläßlich ist, daß alle Völker , die sich zur Zivilisation
rechnen , erst selbst am eigenen Fleisch und Blut die Kostprobe
oder gar die Nagelprobe auf den Ludobolschewismus machen
müssen , wie Deutschland . Ungarn , Finnland und die baltischen
Länder , um radikal von der geistigen Seuche geheilt zu werden.
Zuweilen will es dünken , es gäbe keine- andere Lösung der
Frage nach Wiederkehr von Vernunft und Verantwortung und
der endlichen Aufrichtung eines europäischen Gemeinschafts¬
gefühls . Wen der Krieg und die Verhetzung aber nicht völlig
blind gemacht hat , der kann zutiefst nichts anderes wünschen und
wollen , als daß seinem Lande der Judobolschewismus erspart
bliebe . Es müßte genügen, sich an Lenins Ankündigung zu er¬
innern : „Der Erste Weltkrieg gab uns Rußland , der zweite
wird uns Europa geben " — um einen klaren, unverrückbaren
Standpunkt zu gewinnen, ein Ende, einen Untergang Europas
in der Volschewisierung zu verhindern . Doch Europa war nur das

Sonnenaufgang.
Skizze von Elfriede Ferber.

k Durch eine wilde Schlucht führt der Weg steil aufwärts
Hur Millstätter Hütte . Alle Requisiten der Romantik sind
vorhanden , und bei zeder Wendung des Pfades glaubt man
ein Bild aus dem Pinsel eines C . D . Friedrich , eines Dahl,
eines Carus zu sehen. Dunkel ragen mächtige bannen zwischen
grauen bemoosten Felsen . Sträucher ducken sich zwischen
Klippen hinunter zum Bachrand , der mit unermüdlichem
Rauschen dem Wanderer das Weglied singt . Wasser brausen
als Sturzfälle gewaltig in die Tiefe , mit ihrem gischtenden
Strahl nicht mehr die mächtigen Felsenhöhlen der Urströme
füllend , dennoch großartig und wild in alles mitreißender
Wucht . . . . /

Weit oben erst öffnet sich der! Blick auf den lieblich zwischen
Bergen eingebetteten blauen See und die alte zwiebelbetürmte
Kirche des frühen Benediktinerklosters Millstadt , von bayrischen
Pfalzgrafen vor rund lausend Jahren an der südlichen Grenze
des Reiches gegründet . Fern und spielzeugklein erscheint das
Werk der Menschenhände aus der Höhe der Zweitausender.
Hier oben ist nichts als die ehrfurchtgebieiende Einsamkeit der
Natur : Weite und Stille , in der die Brust tiefer und be¬
freiter atmet.

Zurück bleiben schließlich auch die letzten bärtigen Wetter¬
fichten, nur Stein und Moos und niedrige Alpenkräuter be¬
gleiten die letzte Wegstrecke bis zur Hütte . Hier erst treffen
wir Menschen , die gleich uns die Reinheit der Bergwelt
suchten. Ein Kriegsversehrter ist unter ihnen mit seiner jungen
Frau . An zwei Krücken hat er den stundenlangen Aufstieg
gewagt , denn die Prothese des linken Beines ist noch zu
ungewohnt , als daß er den langen Anweg damit geschafft
hätte . Jetzt strahlt er und scherzt

"
und will von Anerkennung

seiner energischen Leistung nichts hören . Zwei Fronturlauber
sitzen da mit verklärten Gesichtern , froh , wieder die heimat¬
lichen Berge sehen zu können . Und auch in den Augen aller
anderen steht ein stilles Leuchten, Widerschein der reinen Um¬
welt , als man sich zu schlichter Mahlzeit zusammenfindet . Ein
still - heiteres Gespräch , durch das der Ernst der Zeit doch
hindurchklingU beschließt zeitig den Abend : und ein letzter Blick
in die nächtliche Dämmerung schwingt nach in den erquicken¬
den Schlaf .

^

Nahziel, noch 1941 zitierte „Kommunistinalnij Majak (Nr . 1)
den Ausspruch Lenins : „ . . . der Sieg ist mit uns , der Sieg der
Wcltrevolution ist gewährleistet !"

So begreiflich bei den Hauptkriegsschuldigen Roosevelt-Chur-
chill ihr Schwarm für den Kreml und daher ihr Versuch der
Rcinwaschung des Judobolschewismus ist, um so unbegreiflicher
jedoch, daß die Einlullung ganzer Völker mit dem Vorgeben ge¬
lingen könnte , Stalin und der Judobolschewismus 'hätten sich
gemausert und gar auf ihre weltrevolutionären Pläne verzichtet.
Die Welt weiß, wie gerade der Kommunismus , so sehr er sonst
jeglichen Verrat stützt und schützt , den Verrat an der kommuni¬
stischen Idee als das sündhafteste Verbrechen ächtet und mit Ge¬
nickschuß oder Mord aus dem Dunkeln sühnt. Hätte aber Stalin
wirklich auf die Durchführung der Weltrevolution verzichtet,
dann wäre er als Verräter am Testament Lenins und als Eid¬
brüchiger der allerschlimmste Verräter an der kommunistischen
Sache . Denn im Januar 1924 hat Stalin an Lenins Leiche diesen
Eid geleistet:

„Wir schwören dir , Kamerad Lenin , daß wir unser Leben
nicht schonen werden, wenn es darum geht , die Vereinigung
aller Arbeiter der ganzen Welt , der Kommunistischen Inter¬
nationale , auszubreiten und zu festigen !" (zit. nach dem mit
dem Staatspreis ausgezeichneten Lehrbuch der Komintern:
„Kurzer Kursus über die Geschichte den UdSSR . , Lehrbuch für
die dritte und vierte Klasse "

, Moskau 1937, S . 191 ) .
Es wäre dem Glauben, selbst der harmlosesten Gemüter, wohl

zuviel zugcmutet, anzunehmen, daß ein Stalin den Roosevelt-
Churchill zuliebe diesen Eid durch Auflösung derselben Kom¬
munistischen .Internationale gebrochen hätte ! Damit auch gar
kein Irrtum und Zweifel entstehe , schrieb Smlin 1924, als er
das Erbe Lenins antrat , an den jüdischen Kommunisten Thal-
heimer : Das Ziel Moskaus ist, „das Zentrum der Weltrevolu»
tion von Moskau nach Berlin zu verlegen" !

Stalin und seine Kremljuden erst in Berlin — wer wiirds
dem „großen Heizer der . Lokomotive der Weltrevolution " i„!
Europa noch in den Arm fallen ? Ein Churchill etwa ? Oder gM
ein Roosevelt? Die Vorstellung allein ist lächerlich . Unsere .Mst'
fcn und unsere Soldaten allein können Europa vor dem Unter.
a»ng im grauenhaften bolschewistischen Chaos bewahren.

Ueber eine Million Polen und ISS 000 Balten verschleppt
DRV Genf, 16. Jan . Elmar Dangerfielb der mit seinen Ent¬

hüllungen über das Schicksal der von den Bolschewisten ver¬
schleppten Polen und Balten in der englischen Monatszeitschrift
„Nineteenth Century and after " viel Aufsehen erregte , äußert
sich zu dem gleichen Thema in der englischen Wochenschrift „Ka¬
tholik Times"

. Er chellte fest, daß die Forderung der Swjetz
sowohl unter den Balten als auch den Polen beträchtliche Be¬
stürzung ausgelöst hätten . Welchen Schutz könnten die Pole«,
auch von den Sowjets erwarten ? Welchen Schutz habe dis
Sowjetarmee ihnen gewährt ? . Nur der Bolschewismus Hab«

.geherrscht und über eine Million Polen aller Bevölke-
rungsschichten seien von den Sowjets nach Zentralrußland , st
die arktischen Gebiete und nach Sibirien verschleppt worden. Es
sei nicht allgemein bekannt oder werde zum mindesten nicht mehr
erwähnt , daß Abertausende von Männern , Frauen und Kin¬
dern mit Gewalt aus ihren Häusern in Ostpolen vertrieben und
außerdem 150 000 Menschen aus den baltischen Ländern in. di«
Sowjetunion abtransportiert wurden , um dort in Gefängnissen
zu schmachten oder in Arbeitslagern unter unmenschlichen Be¬
dingungen Zwangsarbeit verrichten zu müssen . Tausende starben
an Erschöpfung und Unterernährung . Es sei nicht möglich , M
den in der Sowjetunion lebenden Polen in Verbindung zu tr«.
ten . man wisse nur , daß die Kinder in bolschewistischen Schulen
erzogen würden . Sie gingen zweifellos ihrem Land verloren.
Das Schicksal der Balten sei noch schlimmer: Es sei unb«.
kannt. wo sie gefangen gehalten würden . Einzelne Briefe , di«
über Archangelsk herausgebracht wurden und über ihr grausiges
Schicksal berichteten, seien das einzige . Es nehme deshalb nichtwunder , daß Furcht in den betreffenden Ländern herrsche.

Kameraden von der Nachtjagd
Der Abend vor dem Start — Sein vierter Abschuß — Eiaer kam nicht zurück

NSK Ist es gestern abend gewesen ? Wir saßen warrend bei¬
sammen , und der enge Raum beschloß uns so behütend, daß wir
es zu spüren meinten, wie wir uns näher kamen. Keiner unter
pns mag di« großen Worte gebrauchen , und doch fühlt ein jeder
ihren Bestand, wenn wir so zusammen sind : Kameradschaft.
Zuverlässigkeit, Vertrauen in die eigene Kraft . Was wir gestern
gbend auf dem Liegeplatz besprachen , das ließ diese Begriffe
auch nicht hören, und trotzdem standen sie ungeschrieben und
stngeisagt im Raum . Es war wie eine jener dunklen Nächte , die
>ie Menschen treiben , tiefer in ihr Inneres zu schauen und deni
Nebenmann mehr als sonst davon zu sagen . So vergingen die
Partestunden wohl des Acußerlichen nach in der gleichen Form
vie stets , und doch schien mehr mitzuschwingen.

^ Wie kam denn das , daß plötzlich nicht mehr so viel gefachfim-
velt wurde?Daß . nicht die Luft wie sonst mit kräftigen Worten
Md von all jenen Namen und Bezeichnungen wirbelte , die die
Sprache der Nachtjäger zu einem eigenen Dialekt zu machen
scheinen? Wer hatte eigentlich damit begonnen, von der Schul¬
zeit zu berichten , von den komischen und den unanfechtbarer!
Gestalten des Lehrerkollegiums ? Es mochte ein Wort im Rund¬
funk gewesen sein, das dieses Tun anregte . Und dann sprachen
die Äelteren und die Jungen über das ewig gleiche, immer
neue Thema der Schuljunge-nstreiche.
, Merkwürdig , — das wenigste hatten dazu diejenigen zu sagen,
die all diese Erlebnisse erst so kurze Zeit hinter sich hatten . Die
s,Alten ", vor deren Jahreszahl schon immer eine Null genannt
werden mutz, waren dagegen unerschöpflich . Die Jungen sprachen
scher lieber von ihren Zustmflsplänen . „Ich will Ingenieur
werden, habe schon einen Teil meiner pracktischen Zeit hinter
mir"

, sagte der eine , und der andere neben ihm erzählte etwas
s)on den Aeckern seines Vaters . Bis plötzlich das Telephon nach
endloser Pause wieder schnarrte. .Jeder wußte, was dieses Sig¬
nal zu bedeuten hatte . Vorhin war ja einer hinausgegangen
und hatte durch die Wolkenfetzen ein paar Sterne entdeckt . Nun
Hab es keinen Unterschied zwischen jung und alt mehr , denn
lls bekamen straffere Gesichter, „ führten die notwendigen Be-

^ dabei aemessen .und aleicbzeitia in kürzestem Zeitmaß

Als wir am nächsten Morgen leise, nm einige Lang¬
schläfer nicht zu stören , die Hütte verlassen , steht über der
schweigenden Bergwelt der fast noch volle Mond . In seinem
kalten Silberlicht zeichnen sich Grat,und Gipfel schroff gegen
den sternbestickten, nachtblauen Himmel , der , eine dunkle
Kuppel , sich über die Erde wölbt , aufgelagert auf den Massiven
der fernen Berge , gewaltigen dunklen Trägern des himmlischen
Domes . Stumm ruht alle Kreatur , noch von nächtlicher Ruhe
umfangen . Schafe und Rinder liegen reglos im Schlafe . Nur
ein riesiger Raubvogel — ein Adler möchte unser romantischer
Sinn glauben — streicht von einer Felsnase ab , aufgefchreckt
durch unsere klingenden Schritte , zieht einige großmächtige
Kreise und verschwindet mit eilenden Flügeln gegen die
schwarre Tiefe . 1

Mählich verliert das Mondlicht seinen scharfen Glanz/
steigt die Helligkeit der Morgendämmerung . Als wir uns auf
dem Gipfel wenden , liegt ein breiter lichter Streifen am öst¬
lichen Horizont , Vorbote des Taglichts , das stetig wachsend
den Himmel überdringt .

'
f

Zwiegeteilt erscheint "Unseren Augen die Welt ; gegen
das östliche Tagen zögert im Westen noch die dunkle Schwarze,
der Nacht , die langsam hinuntersinkt . Fast spürt man , wie
sich der Erdball dem Lichte entgegendreht . Auf ihm das Wider¬
spiel des Himmels . Graue Frühnebel wogen , den Blick ver¬
hüllend , über den Tälern . Fern ragt darüber die schroffe Kette
der Karawanken . Urwelthaft entiauchen ihre kahlen Häupter
dem nächtlichen Dunkel ; Festes , sich bildend aus vorfchöpferifch
verfließendem Chaos . ^

Unendlich still ist das Schweigen , kein irdischer Laut ver¬
nehmbar . Doch die Helle singt, wie Sphärenrauschen dröhnt
es in den Lüften . Da zerschrillt der spitze Schrei einer Berg¬
schwalbe die gläserne Klarheit , und im gleichen Augenblick
schießt ein gebündelter Strahl hinter einer violett -blauen
Bergkuppe auf , im gleichen Augenblick entzündet sich ein naher
Gletscher in blendender Weiße . Der Tag ist geboren . Die
Erde atmet wieder im farbigen Lichte . -s

Grün sind jetzt die kargen Gräser und Kräuter auf dem
glitzernden Glimmer des Urgesteins , zart rosa Genziane heben
chre feinen Kelche der Sonne zu, die höher steigend gleißend
und strahlend den Nebel in den Tälern lichtet, auch hier Farbe
und Leben erweckend . s

Bald reiot die Welt rinasum ibr aewobntes Gesiebt. Die

Mst "W >eB 'Ver" rwMeiMMes? fcksk?stkllQT on der Gespräche aüif
ster Wartezeit wich einer stärkeren Klangfarbe , sowie der Stoß
klkapitän des letzte Wort seiner Befehle ausgesprochen hatte. .
k Nicht mehr Vergangenheitsund §nicht Zukunft standen übez
uns , sondern allein dis Gegenwart mit all ihrer Härte . Ti«
korderte die Entschlossenheit derßMäimer.
ff Als wir wenige Stunden

'
später . wieder im gleichen Raunz

standen, war alles vorbei . DasMHnen der Morgendämmerung
hatte bereits dem südöstlichenWimmel sein Gepräge gegebsih
!OieNeuhinzukommendenberichteten von ihren Erlebnissen. Diz
.einen kurz und sehr sachlich, die anderen ausführlich und in be«
häbiger Breite . Ein paar standen, dazwischen und hörten schweiz
jgend zu.
s Da war einer von den Jungen , ein Unteroffizier . Drei Ah
schlisse sind ihm bereits bestätigt. Nun hatte er dieser Zahl einen
ŵeiteren Erfolg hinzugefügt. Das Zittern der überwundenen
Spannung schwang noch in seiner Stimme , als er langsam , fasi
schwerfällig berichtete.
k „Es war «ine Lancaster . Man muß es von hier unten deut¬
lich gesehen haben, wie sie brannte . Plötzlich stand sie hoch über
uns . Ich hatte sie kaum so nahe vermutet . Nur die eine Kanon«
schoß, und auch das Viser war ausgefallen . Ich muß den Heck¬
schützen gleich getroffen haben. Wir bekamen überhaupt keinen
Beschuß . Dann brannte sie und ging zu Boden. Da drüben wird
sie liegen. Morgen muß ich eine Aufnahme davon machen ."

Ein Glücklicher , ein Mann des Erfolges . Und der ander«,
der Ingenieur werden wollte? Erst warteten wir lange verge¬
bens auf ihn . Er mußte wohl auf einem anderen Platz gelan¬
det sein . Niemand machte sich seinetwegen Gedanken. Bis dam
der Anruf kam . Irgendwo lag die Maschine, halb zerschmettert
auf deutscher Erde . Der Junge aber war tot . Wir sollten ih»
nicht mehr Wiedersehen.
^ Den anderen schien der Sieg nicht mehr zu freuen . Ihm fehlt»
der Kamerad . Vis einer der Äelteren das Wort sprach : Im
Kriege stehen Tod und Leben so nahe beieinander , daß in bei¬
den das Dasein der Heimat beschlossen ist. Die Kameraden hall
ten verstanden. Es gibt kein Verweilen , wir bleiben am Feind!

Hoffnung . i
Lausche einmal tief nach innen,
Wenn das Leid dich überdunkelt.
Spürst du 's nicht wie Neubeginnen?
Hörst du nicht das leise Rinnen
Einer Quelle , deren Wasser

'
,

Diamanten aufwärtsfunkelt? .

Grabe , schürfe nach der Quelle ,
'

Daß sie immer freier fließe,
Daß sie rieselnd , Well ' auf Welle,
Dich umspült mit ihrer Helle
Uno sich , über alles Dunkle
Strömend , wunderbar ergieße,

Bis du, freier atmend , wieder
Weißt , daß du aufs neu geboren.
Frisches Blut fließt durch die Glieder,
Und cs heben sich die Lider
Deiner Augen . . . Lächelnd siehst du
Vor der Zukunft weiten Toren.

Glocken und Schellen der Rinder und Schafe , die erwachend
sich regen und mit Brüllen und Blöken den jungen Tag be«
grüßen , klingen herauf , Schwalben umzirpen uns , und eine
Wespe summt schwirrend heran . Jede Regung , jeder Laut
der Geschöpfe scheint Dank für den neuen Morgen , den ße
lebensfroh begrüßen.

Dank ist auch in uns , daß wir -leben und erleben dürfen^
und für Augenblicke sind wir ganz dem Frieden dieses gesegi
neten Stückchens Erde hingegeben . Für Augenblicke freilich
nur , dann wird uns wieder bewußt , daß hinter jenen südlichen
Bergen Bandenkämpfe toben , daß viele sich nicht sorglos zuif
nächtlichen Ruhe legen können , und unser Gedenken gilt allen
denen , die niemals mehr die Sonne erblicken werden , und wir
schämen uns nicht der Träne , die ihrem Gedächtnis gilt . Den»
waren wir gestern noch fremd , so hat der gemeinsame Morgen
uns nun verbunden , und wenn die Wege

'
sich wieder trennen

und jeder an seine Arbeit gerufen wird , so nimmt er die Kraft
mit hinaus , die die junge Sonne , die Berge und See an diesem
Morgen in seine Seele legten . , . 7 "



Nr. 14 SchwarzwSwer Tageszeitung Sett, 3

Die Frau des Kommandanten
Sie betreut die Angehörigen der U-Boot -Bes tznag — Briefwechsel in frohen und schweren T 'geu

MKK Zu nahe waren noch die endlosen Wochen auf See , dis
^ - im ratternden Urlauberzug , um das begonnene Gespräch
' l der jungen Frau des U -Boot -Kommandanten , von dem ich
Aiike brachte , abreihen zu lassen.

Maudern waren wir auch über den Kasten nnt dem
t- . . oeraten den die Frau des Overleutnants mit den
Briefwechsel gerar°n o u

Mädcken derden Müttern und Mädchen der
Ä -Boot-Männer führt,

'
mitten Angehörigen,̂ deren Männer zuFrauen und Bräuten , mit

Li« !» Stunde wieder am Feind standen . Ich kam gerade vom
N,, --ibuien des Bootes und konnte so die junge Frau darauf
^ bereiten daß nun bald wieder die Briefe aus allen Teilen
^ rondeutschlands bei ihr ankommen würden , die Briefe im ge¬
glittenen Stil und der offiziellen Anrede, Briefe mit Fragen,
Uoraen und Bedrängnissen, die in den feingestochenen Zeilen
Ler

^
Mütter zu lesen waren, zwischen den Worten , die eine

Generation setzte , die noch die peinliche Schönschrift gelernt hatte
Zr den ME von Mensch zu Mensch , oder die flüchtigen
MiiniLe und Grütze der jungen Mädchen, die Vertrauensbeweise,
^ lin unMÜEntaleres Geschlecht mit der Maschine auf ge¬
normte weihe Bogen schrieb.

Die iE Frau , die zur Bürde der Hausfrau und ihres Be-
rukes den sie wieder ergriffen hatte , als der Krieg ausbrach,
'ru- i- AumaLe übernommen hat , lebt in dieser Verbindung zu
Len Frauen auf, denen sie Hilfe und Vorbild ist in schweren
Stunden Das Schreiben der Briese , das Eingehen auf den
anderen Menschen bringt ihr Entspannung und Kraft bei aller
Mühe und Arbeit . „Am schönsten"

, so sagte sie, „ist es natürlich,
wenn ich an die Frauen der Verheirateten das kurze Telegramm
Micken kann : Er ist wieder da !, wenn ich dasselbe in kurzen
Zeilen allen- übrigen Angehörigen der Besatzung schreibe, wenn
Ich, mit denen , die in der Nähe wohnen, ein kurzes, oft hastiges
Le

'
lephongespräch führe. Wenn wir '

Frauen durch die Freude
der gemeinsamen Erwartung verbunden sind , wird auf einmal
alles so leicht und einfach . Dann ist ein Teil der Sorgen ver-'

zessen, um die die junge blonde Frau , die in Wesen und Gestalt
o einmalig zu dem Kommandanten patzt , um Rat gefragt wor¬

den ist . .Intimste Familiensorgen werden vor ihr ausgebreitet , frohe
Nachrichten sammeln sich auf dem großen Block, der immer
^ ben dem Telephon bereit liegt für den Augenblick , in dem
Las Frontgespräch kommt , wo vom Stützpunkt aus die Helle
Stimme des Oberleutnants spricht , voll Freude und Sicherheit .

'

fi)ann werden nach den ersten persönlichen Worten die größten
Neuigkeiten für die Männer an Bord durchgegebcn: Fainilien-
uachrichten, Geburten , Urlaube der Väter und Brüder und sehr
.oft auch schwere Nachrichten, von der Zerstörung einer Wohnung
durch die Grausamkeit eines feindlichen Terrorangrisfs , von
Lösen Verlusten und auch wohl vom Tod.

Es war eine Weile still geworden bei dem Gespräch über die
Nöte der Heimat, denn die junge Frau hat auch am Rhein ihr
Heim in Flammen aufgehen sehen , hat Hoffnungen und Pläne
ln der Asche begraben und ist dann zurückgekchr.t in die Zimmer
und die Stadt ihrer Mädchenzeit. Das war damals , als das
zweite Kind zur Welt kam . Jetzt kann sie wieder ruhig darüber
prechen . Trotz ihrer Jugend ist diese stille Frau , deren Augen
irllher vor Sonne und Uebermut gestrahlt haben , und die heute
chon etwas von der Güte des Alters - zeigen, ein ruhender Pol
er Menschen um die kleine Gemeinschaft eines deutschen Front-
l-Bootes geworden . Sie beschränkt sich in allem auf das Wessnt-
iche. Die Fragen , die sie zu stellen hat , zielen alle so ins

Schwarze , treffen fo den .Kern der Dinge und zeigen ein Wissen,
das jedes Wort der Bagatellisierung von Geschehnissen , des Ver-

sMweigens von Schwierigkeiten verbietet . Nur hin und wieder
«rinnerte eine echt frauliche Stellungnahme , ein gutes Lachen
waran, daß mein Gegenüber nicht der Kamerad von draußen ist«
>Ler Mann, mit dem die Gefahr geteilt wird , mit dem man
vielleicht einmal ein ähnlich stilles Gespräch führt , wenn die
Dunkelheit der Nacht den Dingen den Mantel nimmt , den wir
tzum Schutz darum legen, mit dem man als Soldat um die
stillsten Dinge poltert.

Wir haben gemeinsam in ein paar Briefe von Frauen der
Kameraden hineingesehen, Briefe , die in der Anrede von der
Beachtung aller Formen bis zur „Liebe Frau Kommandant"
gehen. Und trotz dieser Verschiedenheit, die sich in den weiteren
Zeilen ausdriickt , ist in allen Briefen kein Unterschied . Alle
«Nachrichten, alle Soroen und alle Fragen drehen sich um die

Männer , die gleiches Schicksal zu einer der gefürchtetsten Kampf¬
einheiten zusammengefügt hat ; alle Zweifel und Befürchtungen,'alle Freuds richtet sich auf an dem Bestreben, so tapfer zu seinwie die Männer , ihnen , wenn sie für kurze Wochen in die
Heimat kommen , alles so leicht zu machen , wie es in dieser Zeit
möglich ist. Auch untereinander helfen sie sich . Viele der Fami¬lien sind . in den langen Jahren miteinander bekannt geworden,
manche Ferienreise wurde gemeinsam gemacht , und mancher der
Bombengeschädigten nahm die Freundschaft der Angehörigeneines Kameraden an , wenn sein eigenes Heim zerschlagen war.

So ist .um den Kleis der Männer draußen eine Gemeinschaftder Heimat gewachsen : Familien , die rastlos arbeiten und schaf¬
fen, Frauen , die Haus und Familie versorgen, die hoffnungsvollins Leben schauen, die die lange Zeit , in der keine Post von
draußen , kein spärlicher Gruß kommt , tapfer tragen bis zu dem
Tag , an dem die kürze Nachricht von der Frau ihres Komman¬
danten kommt , wo die Angehörigen eines halben Hunderts
bester deutscher Soldaten freudig aufatmcn , wo die junge Frauvor mir den Talisman , ein silbernes Anhängsel , das das Wap¬
pen des Bootes zeigt, vor vier blauen großen Kinderaugcn hinund her pendeln läßt , bis der Jubel : Papa kommt !, das Haus
erfüllt . —

Als ich mich verabschiede , bekomme ich einen Packen Briefe
zur Besorgung mit auf den Weg. Es sind die ersten Briefe fürdie kommenden Wochen . Einige sind darunter , deren Beant-

'wortung sich durch den Urlaub verzögert hatte . Trotz der großenArbeit , trotz der Schwierigkeiten der Fragen , die oft von älterenMenschen an diese junge Frau herangctragen werden, wird nt«das rechte Wort ausbleiben . Sollte einmal der eine Brief ge¬schrieben werden müssen , der Brief , der einer kurzen amtlichenMitteilung das Erdrückende nimmt , so werden die Zeilen undder Zuspruch dieser jungen Frau nicht ausbleiben . Sie wirddann erst recht im Unglück ihrer selbstgewählten Aufgabe treyb . eiben. So wie sie ist. gehört sie an die Seite ihres Mannes,eines Soldaten , der nie das Ende seiner Pflicht absieht.
Kriegsberichter A. F . Teschemacher, PK.

Die isländische Regierung legte im Parlament , wie aus Ney,
kjfwik berichtet wird , einen Gsfetzesvorschlag vor, in dem di«Einführung einer republikanischen Versaenung sowie die Auf.Hebung der Vnndesakte mit Dänemark vorgesehen ist . Dänisch«auf Island ansässige Staatsangehörige sollen jedoch bis auf wei¬teres mit den isländischen Staatsangehörigen gleichberechtigtbleiben.

Kindersegen. In dem kleinen Ort Donnersbach (Kreis Liezeybei Graz) schenkten im vergangenen Monat drei Bauernmüttetje dem 12 . Kind das Leben, das in allen drei Fällen ein Knab^war . Die glücklichen Väter sind alle drei Vergbauern . Von deqM Kindern der drei Elternpaare leben insgesamt 33 , die all,gesund und kräftig sind . — Aus Savoyen (Frankreich) wird be»richtet, daß in der Nähe von Chamberry Vierlinge ( Mädchen)geboren wurden . Die Mutter ist 23 Jahre alt und hat nun becreits sieben Kinder . Der Vater ist 22 Jahre .-

Die Tat des Obergefreitcn W.
Da r ß dir Sodilülsso dal « j« MG . on sich . . . / Vov Kr egvberichter Hermav« Löhleiv, PK.

NSK Der Jagdflieger , der hundert oder zweihundert Mug-
jeuge abgrschossen hat , oder der Kommandant eines Sturmge-
lchiitzss oder Panzers , welcher die Kampfwagen des Gegners zu
Dutzenden vernich.ete , der Mann vom Stoßtrupp , der unzählige
seindbesctzte Unterstünde in die Luft sprengte, oder der kaltblü¬
tige MG .- Schühe, der die Reihen des Gegners lichtete — sie alle
haben Grund , stolz zu sein auf ihre Leistungen und ihre Erfolge,
und wir wiederum haben Veranlassung , Mut , Draufgängertumund Einsatzbereitschaft der tapfersten unserer Soldaten anzuer-lennen.

Bon ihnen spricht man mit Recht als den Helden der Nation.
Cie vernichten und schlagen .den Feind , wo immer sie ihn tref¬
fen , und helfen damit ihrem Vaterland in seinem schweren Kampf,
dessen Träger sv sind.

Das Gegenteil des aktiven Kämpfrer ist der Sanitätssoldat.Seine Ausgabe ist es nicht, zu kämpfen, sondern sie besteht darin,Verwundete zu bergen , sie zu versorgen und ihren Abtransport
zum Nächstliegenden Verbandplatz in die Wege zu leiten oder
si bst durchzuführcn. Das kann und wird oft eine einfache Sache
sein und kaum irgendwelche besondere Mühe bereiten , es setztaber auch gelegentlich Leim Sanitäissoldaten ein solches Matzvon Tapferkeit , Selstlosigkeit und physischer Kraft voraus , daß
seine Leistung ohne Eimchränkung neben der des großen und
« rfobgreilben Kämpfer bestechen kann.
. Man hört wenig und liest auch nicht all -uviel über die stille,selbstlose Arbeit des Sanitätssoldaten doch das ist im Wesender Sache beamindet. Wer im Schatten der größeren Ereignissesteht und wirkt, bleibt eben im Schatten . Sanitätssoldaten '?

Klare Sache , die sind dam da , die Verwundeten weg - ubringenund zu ver-'oracn , was dabin ' er tteckt . lch -wn die wenigsten.Dem Hil 'sarbei ' er Friedrich M^ el . Sabn eines Bauern ausder Friedbsraer Gegend im Hessisckien . bä" e cs früher gewihniemand angeVen . dab ibm einmal als Ober -' efrcitcn in einer
Panzerdivision sawel Achtung Dankbarkeit und Liebe erwiesenwe -che , wie dies seit lanaem -m -cktteht.

Der Olmrm' r - tte Weibel ist CamMsfoldai . und zwar einervon jenen , die sich schon immer durch nn-ewöhn?ftbe Tapferkeit,eine Todesverachtung sondcr - leichen und eü, Matz an Selbst¬
losigkeit a '.w -eichneten, wie man sie ausgeprägter nicht oft fin¬den kann.

Weitzel hat in seiner Lishcr -' - en Tätigkeit G manchem Sol¬daten das Leb- u aerettet . dab er ihn a ?s Je -uvunbeten vcmKampfae ?ände schleppte , das von uns L- petts au ' -ep - bm undin feindlicher 5w » d war : im i>bwerü »n NrMp ' ie- und Eranat-werserfeuer , bei Van - e '-S- Mick und im Sprühen , der
'
MD .-Ear-bsn ei- un -äblw - n>ele un ' er aratz-

ren Auupen aus oem Mutziojen tveiande geborgen und vetdauernder Lebensgefahr zurückaeschleppt.Einmal hatten sich etliche Verwundete in der Dämmerungverirrt und waren „drüben " gelandet . Weitzel , der davon hörte,besann sich keine Minute , brach aus eigenem Entschluß in der
Nacht au ;, suchte sie, die 100 Meter jenseits der eigenen Linieninmitten der Bolschewisten lagen , auf und geleitete bzw . schlepptdie verwundeten Kameraden in stundenlanger Mühe zurück. Dengefährlichen Gang machte der Obergefreite mehrere Male . All«Verwundeten wurden gerettet.

Der Oberge: reite Weitzel war längst als einer der Tapferstenim Regiment angesehen, ein Soldat , an dem man Hali suchenkonu .e in schweren Stunden , als er sich auch noch von einer an»deren Seite zeigte . Er bewies, daß er auch als aktiver Kämpferim Ernstfall seinen Mann zu stehen vermag.Die Bolschewisten traten eines Tages nach zweitägigem Trom-meifeuer mit starken Jnfanteriekrästen und vielen Panzern imAbschnitt des Bataillons zum Angrisf an . Die Reihen der Kom¬panien waren durch das schwere Artilleriefeuer und die vorher¬gehenden Angriffe stark gelichtet,
Besonders Weitzels Kompanie hatte gelitten , u. a . war der

ganze rechte Zug ausgefallen.
In dieser kritischen Situation begann der Gegner mit demS .urm gegen die Stellung der Fünften . Wer noch den Kara¬biner handhaben konnte, hatte vollauf damit zu tun, den ver¬bissenen Angriff der Sowjets fronial abzuwehren.Niemand bemerk .« im Kampfgetümmel, daß sich in der rechtenFlanke der Kompanie , eben an jener Stelle , die durch den aus¬gefallenen Zug völlig entblößt war, ' 33 Bolschewisten daran¬

machten , hier einzubrcchen . Einzig Weitzel, der gerade einenVerwundeten verband , erkannte die große Gefahr, sprang indie Stellungen des rechten Zuges , riß ein verwaistes ME . an
sich und jagte in die Reihen der wild Anstürmenden sein«Garben.

Im Nu war die Munition verschossen. Weit und breit keinGurt mehr — nichts . Hastig griff der Obergesreite zum Kara¬biner eines Gefallenen und vernichtete allein , ohne jede Unter¬
stützung,zwanzig der Angreifer , worauf der Rest fluchtartig zu-rückströmte.

Durch diese heldenhafte Tat verhinderte Weitzel den hroben-Eübruch iu die eioenen Linien , der wahrM - inkich das Ausrollender gesamten HKL. im Bereich des Bataillons zur Folg« ge-babt hätte . Nur so blieb die Hauptknmvslinie für den Nest desTages in deutscher Hand. Das entschlossen« Handeln des Ober¬
gs «reiten hatte die Kampfhandlungen des Tages entscheidendbeeinflußt.

Frau hinterm Pflug
k?omsn von lisple 8osimi61sb6l'g

H
Orksdsi - kvckksckvtn (ZusIIsn -Vsrlog Xöniyrtrnüclc lksr

Dora folgte der Aufforderung , und fo faßen sie denn
in der gemütlichen Stube beisammen.

Grete Hollinger , die Nichte Doras , war ein hübsches,lebhaftes Mädchen.
„Wir wollten euch auf einen Sprung besuchen, weilKarl einige Tage nicht dagewesen ist"

, erklärte sie . „Langehaben wir allerdings nicht Zeit , wir wollen nachher noch
Sstm Tanz . Das heißt , Karl will eigentlich nicht , aber er
muh , weil Vater mich nicht allein lausen läßt .

"
„Du warst doch vor einigen Abenden erst dort "

, be¬
merkte Dora mit leichtem Tadel.

Grete lachte.
»Na ja . wenn schon , Tante . Fang ' du nur nicht auch

noch an zu stänkern . Was denkst du denn , ich bin doch schon
fünfundzwanzig — nur wenig jünger als Hanne — ich mutz»och sehen , daß ich einen Mann kriege . Die Männer sindheute dünn gesät, und dann schauen sie auch noch lieber nachden Siebzehnjährigen .

"
»Ja . aber aus diese Art — auf dem Tanzboden —"
»Soll ich etwa zu Haufe sitzen und warten , bis einer

kommt ? Nee, dann wird es bestimmt nichts . Man muh ebendie Gelegenheit beim Schopfe nehmen , denn haben will ichauf jeden Fall einen Mann .
"

»Na , ich wünsche dir jedenfalls guten Erfolg "
, lächelteHanne.

»Danke, ich kann es gebrauchen . Habt ihr übrigens ge¬hört , daß unsere Einquartierung bald abrückt ? Hoffentlichbekommen wir demnächst neue .
"

l 2a , man hatte es gehört . Das Gespräch wandte sich nun

dieser Angelegenheit zu , und auch der geplante Pferdekauf
kam nun zur Sprache . Vater Grothe fragte Hollinger um
seine Meinung , und dieser zeigte sich sehr interessiert.

Etwas wie Unmut stieg in Hanne auf . Der Vater tat
ja gerade , als ob Karl schon zur Familie gehörte und als ob
seine Meinung ausschlaggebend fei. Das widerstrebte ihr.
Wenn sie sich auch durchaus darüber klar war , daß sie eine
zweite Ehe eingehen mußte , wenn ihr ferneres Leben Sinn
und Zweck haben sollte, so wollte sie sich doch nicht dazu
drängen lassen . Sie wies den Gedanken an Karl Hollinger
zwar nicht von sich , aber man mußte ihr Zeit lassen, sich
daran zu gewöhnen , überrumpeln ließ sie sich nicht.

Sie sah auf seine breitschultrige Gestalt , auf seine gro¬
ßen . festen Hände , horchte auf seine bedächtige Stimme —
ein zuverlässiger Weggenosse würde er fein , das war ihr
klar . Wenn nur drinnen im Herzen bei diesem Anblick, bei
dieser Erkenntnis nicht alles so still geblieben wäre ! Durfte
man das . einen Mann nur aus vernünftigen Erwägungen
heraus heiraten ? Durfte man das und — konnte man das?

Der Winter ließ sich bis jetzt nicht gut an . Es war ein
häßliches , naßkaltes , ungesundes Wetter . Fröstelnd zogendie Menschen in dem kalten Nordost . der über die Ebene
fegte , die Mäntel enger um sich.

Heute waren viele Landleute unterwegs , denn in der
Scheune und auf dem großen Hofraum der Gastwirtschaft
Pentermann sollte der erste Verkauf von Militärpferden
und Heeresgut vor sich gehen . Die Gastwirtschaft lag am
Dorfeingang . Von allen Seiten kamen Kauflustige und auch
Neugierige herbei und füllten bis zum Beginn des Ver¬
kaufs zumeist die Gaststube.

Hanne Moorkamps Vater hatte Karl Hollinger um
feine Begleitung fragen wollen , aber sie hatte entschieden
abgelehnt.

„Nein , Vater , so weit sind wir noch nicht . Ich will auch
nicht, daß andere Leute aufmerksam werden und darüber

reden . Außerdem sind wir beiden doch verständig genugund brauchen keinen Dritten dabei .
"

Hannes Zögern paßte dem Alten gar nicht in seinen
Kram , weil er keinen Grund dafür sah, aber in diesem
Falle fügte er sich doch brummend.

Nun hatten sie dis Reihe der zum Verkauf stehenden
Pferde schon einige Male abgeschritten und alle eingehend
gemustert . Es waren mehrere darunter , die ihnen für ihren
Zweck geeignet erschienen und auch das passende Alter

> hatten . Die Wahl fiel schließlich auf einen mittelschwsren
Braunen mit einer kleinen weißen Blesse am Kops. Der
hatte ihnen von Anfang an am besten gefallen.

Weder Hanne noch ihr Vater hatten bemerkt , daß sie
während der ganzen Zeit von zwei Augen unverwandt be¬
obachtet wurden . Unweit von ihnen am Scheunentor lehnte
inmitten des Gewirrs von Kauflustigen und Soldaten ein
junger Feldwebel und ließ keinen Blick von Hanne Moor¬
kamp . Vielleicht kam ihm das selbst nicht einmal zum Be¬
wußtsein.

Unzweifelhaft Vater und Tochter , dachte er . Die Ähn¬
lichkeit , besonders der hohen Stirn und der schmalen, ge¬raden Nase war unverkennbar . Warum hatte er dieses
Mädchen in den vergangenen Wochen nie auf dem Tanz¬
boden gesehen? Sie hatte bestimmt kein Tanzvergnügen oder
eine ähnliche Veranstaltung besucht, denn dann müßte er sie
bemerkt haben . Ganz gewiß hätte sie da seinen Blick vom
ersten Augenblick an genau so auf sich gezogen , wie es jetzt
geschehen war . Dabei war sie ganz einfach gekleidet, hatte in
ihrem Äußeren nichts Auffälliges an sich . Sie trug einen
dunklen Mantel und eine dunkle Wollmütze . Aber unter
dieser Mütze hervor quoll ein Gewirr von sehr Hellem , fast
weißblondem Haar , und das klare , ebenmäßige Oval ihres
Gesichts erschien ihm als das Vollkommenste , das er je ge¬
sehen hatte . Dazu diese unbewußte Anmut in jeder Be¬
wegung , die Art , wie sie den Kopf trug — nein , er hätte sie
bestimmt nicht übersehen können.

iForljekvna wiat.) ,
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Der kleine Aerger
Den kleinen Aerger kennen wir alle . Ohne ihn rollt sich kein

Leben ab.- Manchen übersällt er schon früh am Morgen , und
das verdirbt ihm dann sür mehrere Stunden des Tages die
gute Laune . Der 'kleine Neiger lauert überall . Kleine Pannen,
kleine Dinge , die schief gehen , die nicht so wollen wie man
selber. Und am allerärgerlichstcn ist es , wenn man sich ganz im
geheimen eingcstehen mutz, datz

^ man an der Panne , an dem
„Schiefgehen "

, dem Verlust oder dem Krach , den es gegeben
hat . leider selber schuld ist.
i Viele Menschen machen sich durch den tägichen kleinen Aerger
das Loben schwer. Damit soll keineswegs gesagt sein , daß er
ganz zu vermeiden wäre — aber man soll ihn auch nicht schwe
rer nehmen, als die Sache cs wert ist. Wir sollten gerade heute,
unter dem Einfluß all des grotzen täglichen Geschehens und Er-
tebens den rechten Matzstab für die Dinge gewinnen . Wir haben
heute einfach kein Recht mehr, von Belanglosigkeiten viel We¬
sens zu machen oder überhaupt Gedanken und Willenskraft an
Dinge zu verschwenden , die , gemessen an den Taten , die heme
« fordert , an den Opfern, die gebracht werden, zu Nichtigkeiten
iüsammensinken.

Wenn wir es lernen , die Dinge unter den großen Gesichts¬
punkten zu sehen, fällt so mancher kleine Aerger ganz von selbst
dahin . Er wird uns dann höchst , noch rin Lächeln oder den
Unmut einer Sekunde verursachen , der sofort wieder vergessen
ist. Denn wir brauchen unsere geistigen und seelischen Kräfte sür
die Aufgaben, die jeder Tag und jede Stunde von uns fordern.
Den Ballast kleinen und kleinlichen Aergers aber müssen wir
dabei über Bord werfen.

Kreisarbeitrtagung der Politischen Leiter iu Calw
Der Kcetsieiter hatte die Poltttichen Letter - des Kret !»s aus

Sonntagm chm ttag zu einer Arbeitstagung nach Calw befohlen.
Nachdem eingangs der Kreisgeiwästssllhrer über die Beipflichtung
der Fug nd, >owie über einige Anordnungen des Gavle teis gesto¬
chen und den Ortsgruppenlettern Richtlinien g geb n hatte, berichtete
der Kreispropagandaleiter in nahezu zw iüitndiqem,
aufschlußnictemVortrag über eine von Retchsmtnistee D . To bbels
anderaumt« Retchstagunz der Propagandisten der Bewe,ung in
Berlin . Sie stand unter dem bezwingenden L-ttgedank n „Gl >ubr
an den Führer — Haß gegen die zur Vernichtung Deutschlands
entschlossenen Feinde" . Anschließend sprach der K -eslktter in
Knappen , klaren, von fester Zaveisichl g - tragenen Worten über
die mtlitä tsche und polttische Lage zu B ginn des I chres 1944
and die sich aus der FUHrungsausgabe der Partei ergebend n
Notwendigkeiten. Der Kreisletter oe pfl chtete s i -ie Mitarbeiter,
in Haltung und Tlaube dem Volk ols Nutionaisoz allsten vorzn-
lrben, stets übeilegen und geluss -n zu sein, dtsztpl n ert und käme-
radschasiltch ihre Pflicht zu tun und schloß mit einem Tieuege-
löbois zum Führer die Arbeitstagung.
1 Arzt und Kranker

Verantwortungsvolles Verhalten sichert die Behandlung
nsg Um die ärztliche Versorgung der Kranken zufriedenstellend

durchführen zu können , ist cs nötig , daß die Kranken und ihre
Angehörigen die Aorzte bei ihrer überaus angespannten Arbeit
unterstützen. Dies ist durch Beachtung folgender Punkte möglich:
Der Kranke hat den Arzt in einer Sprechstunde aufzusuchen , so¬
weit es sein Zustand erlaubt . Wenn ein Hausbesuch erfor¬
derlich ist, muß der Arzt bis spätestens 9 Uhr vormittags in
Kenntnis gesetzt sein . Es besteht keine Gewähr, daß ein später
angeforderter Besuch noch am gleichen Tag ausgeführt wird . Nur
bei wirklich dringendenNotfällen ist eine Ausnahme begründet.
Der Arzt muß sich einen Besuchsplan zurechtlegen , dessen Durch¬
führung möglichst vielen Kranken seine Hilfe zuteil werden läßt:
- Angehörige einer Krankenkasse haben, ausgenommen in drin¬
genden Fällen , bei der ersten Inanspruchnahme des Arztes den
Krankenschein vorzulegen. Verspätetes Bringen des Scheines
verursacht unnötige Schreibarbeiten und verhindert die geord¬
nete Führung der Aufzeichnungen . Wird der Krankenschein nicht
beigebracht, so besteht kein Vehandlungsanspruch auf Kasse" -,
kosten. P zj:
k Wenn der Arzt ins Haus gerufen wird , so soll man ihn nicht
vor verschlossener Tür warten lassen, diese Zeit geht anderen
Kranken ab . Für den Arztbesuch ist vorzubereiten : das Aus¬
kleiden des Kranken, Messung der Körperwärme , Wasser zum
Reinigen der Hände usw . Nacht - und Sonntagsbesuche sollen nur
in wirklich dringenden Fällen verlangt werden. Der Arzt braucht
keben etwas Ruhe zur Ausspannung auch einig - freie Stunden
str Erledigung der reichlich anfallenden .. schriftlichen Arbeiten)

Nagold . Der Altmeister des Handwerks , Konditormeister und
Cafetier Heinrich Lang vollendete gestern sein 88 . Lebensjahr.
Wir gratulieren. — Im Alter von 65 Jahren starb gestern an
einem Herzschlag Johannes Reule, der Leiter eines ausge¬
dehnten und geachteten Gartenbau - und Forstbaumschulen-Betrie-
bes. Der Verstorbene ist 1879 in Iselshausen geboren.

Bad Wildbad . (50 jähriges Arbeitsjubiläum .)
Am 14. Januar beging Fritz Bolz sein 50jähriges Arbeitsjubi¬
läum bei der Papierfabrik Wildbad , wo er in dieser Zeit viel¬
fache Verwendung fand und ein zuverlässiger Gefolgsmann war.

Enzberg. ( Das 14. Kind .) In der Familie Hermann
Maisenbacher wurde ein Knabe als 14 Kind geboren . Die
Familie hat insgesamt 9 Buben und 5 Mädel . Das älteste Kind,
ein Söhn , ist 16 Jahre alt . Die kinderreiche Mutter ist wohlauf
in ihrem 14. Wochenbett.

tliese „ KelilunAe" spritrH ikr 6iü,
veno man in itir äie Allese triM,
äenn äer ist kein Oerüeiit rn äunun;
sie üüstert , tratseiit unä träZt es rum!
Der Diese raubt llie 2uversiebt
äies „ 8eb1anAenAi1t" noeb ianZe oiebt!

Freudenstodt . (Arbeitstagung .) Erde letzter Woche traten
die Orts - und Zellenfrauenschastsleiterinnen aus dem Kreis Freu-
denstidt und die Mitglieder des erweiterten Kreisstabes zu einer
ganztägigen Arbeitstagung in Fceudenstadtzusammen . Kreisfrauen-
fchaftsleiienn Pgn . Kurths sprach ihren Mitarbeiterinnen den
Dank für die im vergangenen I chr geleist ste Arbeit aus , beson¬
ders aber den Ortsfrauenschaftsleiterinnen Fr u Korn aus
Glatten und Frau Looser aus Göttelfingen für 10 jährige Tätig¬
keit , Kreisleiter Pg Maier und Gauabteilungsleiterin für Kul¬
tur , Erziehung, Schulung Pgn . Strobel sprachen zu den
Frauen über die Parteiarbeit als Gemeinschaftsarbeit und über
die Gemeinschastshilfe . — Im vollbesetzten Kursaal sprach am
Freitag , anläßlich eines Schulungsabends der Ortsgruppen

, Freudenstadt-Ost und -West der NSDAP . , Ritterkreuzträgers

Oberleutnant z . S . Karcherin einem sehr interessanten Vortrag
über seine Erlebnisse.

Der Entdecker der Paraffins
Karl von Reichenbach zum 7S. Todestag

Vor 75 Jahren , am 19 . Januar 1869, starb in Leipzigder große deutsche Chemiker und Naturforscher Karl Lud«
wig Freiherr von Reichenbach . !

Karl von Reichenbach war keineswegs ein stiller, weltfremder
Gelehrter , wie es Chemiker und Naturforscher oft sind, sondern
Heben feinem eigentlichen Beruf auch ein Industrieller von gro¬
ßem organisatorischem Talent . Er wurde am 12 . Februar 1788
in Stuttgart geboren, studierte in Tübingen , begründet«
dann zu Villingen ein Eisenwerk und errichtete zu Hausach in
Baden die ersten bedeutenden Holzverkohlungsöfen. Im Jahr » ,
1821 rief Reichenbach in den Eisenwerken zu Blansko in Mähren
großartige industrielle Schöpfungen ins Leben. Mit der Holz¬
verkohlung verband er die Gewinnung von Essigsäure , Holzessigs
Teer und einer Menge anderer Präparate . Von 1824—32 legte
der unternehmungslustige Schwabe Bohr - und Blechwalzwerke,
Eisengießereien und Maschinenfabriken an und wendete zuerstden Eisenguß bei der Herstellung größerer Statten an . Damit
nicht genug, errichtete er auch in der Nähe von Blansko eine
Runkelrübenzuckerfabrik.

Diesem umfangreichen Lebenswerk des Industriellen war das
des Chemikers und Naturforschers Karl von Reichenbach durchaus
ebenbürtig . Bei der Holzessig- und Teerfabrikation entdeckte der
Gelehrte u . a . das Assamar, Eupion , Kapnomor und Paraffine
Namentlich mit dem letztgenannten Stoff , einem wasserunlös¬
lichen Gemisch von festen, flüssigen und kristallinischen Kohlen¬
wasserstoffen der Methan - und Zyklohexanreihe, hat er der
Menschheit viele Fortschritte und Errungenschaften beschert . Hart-
Paraffin dient nicht nur zum Konservieren von Pflanzen und
Tieren , sondern auch zur Herstellung von Kerzen, zum Verschnei¬
den von Zeresin, sowie .zu medizinischen Zwecken. Schließlich be¬
nützt man diesen vielseitigen Stoff auch zur Herstellung von
-Kaugummi und als Zusatz in der Lackindustrie.

Als Naturforscher lieferte Karl von Neichenbach die erste ge¬
ologische Beschreibung Oesterreichs, war aber auch Inhaber wert«
voller Sammlungen , darunter einer von Meteoriten und des
großen Siberschen Herbariums . Als Karl von Reichenbach baust
am 19 . Januar 1869, also vor nunmehr 75 Jahren , im Alter von
81 Jahren zu Leipzig starb, verlor die deutsche Industrie und
M snschaft in ihm einen ihrer namhaftesten Vertreter , der sich
sim In - wie Ausland allgemeiner Wertschätzung erfreuen konnte«

Lokomotivführer und Heizer im Panzerkampf
Mit dem Eisenbahnflakzugin den Erdeinsatz bei Perekop

Ein Eisenbahnslakzug unter Führung des Leutnants Muhr
vernichtete im Südabschnitt der Ostfront 14 Panzer und sch .-ß
einen überschweren gesechtsunsähig . Lokführer Johann S .g.'-ans Schwandorf und Heizer Adolf H. aus Zwcibrücken führ- .
ten den Zug währeird der härtesten Einsatztage in den Kamps'
und haben durch ihre Einsatzircudigkeit und ihr Können be¬
sonderen Anteil am Gefamterfolg.
PK . Zwei lachende Gesichter schauen uns aus dem schmalen Tür-

senster der großen Güterlokomotive, die unter Dampf steht , an.
Dreckverschmiert , bärtig und übernächtig sehen sie aus , der Lok¬
führer Sch. aus Schwandorf und der Heize : >. aus Zweibrücken.
Aber das tut ihrer Stimmung keinen Abbr.. ^, . Eine hundertfach
bewährte Lok unter den Füßen , einen gefüllten Tender daran,
ein freies Schienenband vor den Rädern : soll man da nicht gu¬
ter Laune sein ? Die Kameraden im Erdloch oder Bunker, im
U-Boot oder in einer Kampsmaschine haben es viel , viel schwe - .
rer . Schlaflose Nächte , Tieffliegerangriffe auf freier Strecke,
dauernd , wechselnder Einsatz auf den Bahnstrecken des Ostens — .

- überall gebraucht und nirgends zu Hause — zählen nur gering.
Ein paar froh ^ Augen auf all das Ungemach gerichtet und mit

: festen Händen zugcpackt, dann findet man sich in allen Lagere
zurecht . -

i Wochen und Monate hindurch fuhren sie Transportzüge , be- .
! förderten Munition , Verpflegung und Vep rgungsgllter an die
: Front . Der Lokführer hat bereits einem! .lb Jahre Osteinsatz
! hinter sich . Schwierige Fahrten unter F ndbeschutz , besonders^
: im Winterrückzug aus dem großen Douboc i , waren dabei. Aber^

nun sind ste wie richtige Soldaten eingc tzt. Seit einigen Ta-§
i gen fahren sie einen Flakzug zum Kampf ,egen sowjetische Pan-
! zer und durchgebrochene Infanterie . Pa :rzug wäre etwas zu
! viel gesagt Denn so machtbietend und egerisch sieht er doch
! nicht aus . Vornean fahren zwei mit V en beschwerte Wagen-
: (zum Schutze des Zuges gegen eventu ll ausgslegte Minen ) ,
! dann folgen einige mit Panzerplatten und einer brusthohem
: Mauer aus gestampften Muschelkalk ume :bene Güterwagen , übest
: deren Oberkanten die Rohre von zwei schweren und zwei leicht
. ten Flakgeschützen Vorschauen, zuletzt ein Vefehlswagen mit Funk-
l stelle, der Tender und ihre Lokomotive . Keine Ueberdachung,
! keine besonderen Munitionsbunker , Lokomotive und Tender un¬

geschützt . Ein nur behelfsmäßig gepanzerter und ausgerüsteter
Zug , aber mit Männern besetzt, die den Teufel aus der Hölle
holen würden, wenn es von ihnen verlangt würde.

Der Fernsprecher läutet an . „Flakzug — marscy !" Leutnant
Muhr , der Führer des Eisenbahnslatzuges , gibt vom vordersten
Geschützwagen aus den Einsatzbcfehl . Der Lostührer löst die
Bremsen, legt den Hebel um und läßt den Dampf einströmen.
Der Zug rückt an , tommt aus Geschwindigkeit , rollt in zügiger
Fahrr seindwärts . Der Heizer stopft mit immer neuen Schaujel-
würfen das glühEs Maul der Maschine . Nur daraus , an uns
soll es nicht liegen. -

Auch jetzt ist das Lachen nicht aus ihrem Gesicht geschwunden.
Bei solch schneidigen Burschen an der 8,8 Zentimeter und einem
so zielbewussten und erfolgreichen Kampitruppführer kann es
doch nicht schief gehen . Wie viele Einsatzfahrten brachten sie in
den wenigen Tagen gut hinter sich ! Der Sieg , der Erfola liegt
rynen am Herzen , tyren Zug wollen sie wieder Herl zurr'ckbrin--
aen . An die Gefahren für ihr eigenes Leben denken sie zuletzt.

„Zug halt ! " Ein Bttck aus der -Lllre . naum rauzenv wceier
entfernt drei , fünf Sowjetpanzer . Mitten zwischen den am Mon¬
tag abgeschossenon 18 Stahlkolossen stehen sie . Haltet mal dar¬
aus, Jungcns ! Ohne Feuerung , Kessel und Manometer aus den
Augen zu lassen , beobachten Lokführer und Heizer gespannt den
Kampf der 8,8-Zentimeter mit den Panzern . Erster Schuß zu
kurz , zweiter Schuß Treffer . Beim dritten Schuh Stichflamme
aus einem Panzer . Feuer von drüben , Panzer und Artillerie,
Einschläge in der Nähe . Splitter fauchen vorüber . Doch schon
ist der nächste Panzer an der Reihe. Nach wenigen Schüssen
brennt er aus . Die anderen ziehen sich zurück. Zwei Panzer¬
abschüsse auf den nüchternen Magen , das ist nicht schlecht.

„Zug marsch , Richtung Heimat !" Leutnant Muhr führt seinen
Flakzüg aus dem feindlichen Feuer in den Bereitstellungsraum
zurück. Eine halbe Stunde später wieder Einsatz . Kampf gegen
Sowjetinfanterie , die sich in einer Kolchose festgesetzt hat . Kaum
ist dieser Auftrag erledigt , geht es zum drittenmal nach vorn.Und wieder sprechen die 8L-Zentimeter -Eranaten ihre eiserne
Sprache. Sowjetschlachtflieger greifen mit Bordwaffen an . Zu
beiden Seiten des Zuges stauben die Einschläge aus . Artillerie
schießt sich wieder heran . Aber die Kanoniere weichen nicht/Granate um Granate jagen die 8,8-Zentimeter -Geschütze gegendie verschanzten Sowjets . Beim letzten Angriff , bereits in der-
Abenddämmerung , fallen noch drei Panzer.So geht es seit einer Woche. Alarm bei Tag und Nacht , Kampf
gegen Sowjetpanzer und Schlachtslieger, gegen eingebrocheneKavallerie und Schützeneinheiten. Vorstoß in die Hauptkamvf-lmie . Abwehr feindlicher Angriffe , Unterstützung eigener Ge-
genangriffe .26 Panzer , 3 Sowjetschwadronen, 1 Schlachtsluazeug,
Nachschubfahrzeuge und motorisierte Waffen fallen dem Flak-Mg zum Opfer . In Zusammenarbeit mit Grenadieren Pionie¬ren und anderen Flakbatterien der Division zerschlägt Leutnant
Muhr an entscheidender Stelle die Sowjetoersuche, die Krim¬nordfront aufzurollen.

Nicht eine Stunde versagt die Lok. Tag und Nacht sind Lok¬
führer und Heizer auf ihre Fahrbereitschaft bedacht . Sekunden¬
schnell rühren sie jeden Befehl aus und tragen wesentlich dazu,bei , daß der Flakzug dem starken feindlichen Feuer immer recht-Zeitig auswelchdn kann . Von wenigen Stunden Schlaf unter¬
brochen stehen sie vier Tage und Nächte hintereinander auf der
Akomotive und führen den Flakzua sicher und schnell in die
schwersten Einsätze .Wie Soldaten füllen sie ihren Posten aus.Als ihnen der General für ihren bedingungslosen, tapferenEinsatz das EK . 2 verleiht und ihre Einsatzfreudigkeit und ihr-Können lobt , da wird es ihnen ein wenig heiß in den Augen.

, Somel Anerkennung haben ste ja gar nicht verdient ? Aber dann-wissen ste sich vor Freude kaum zu fassen . Hell leuchten Band-und Kreuz auf ihrem Arbeitsdrillich , als sie zu neuem Einsatzn -" - warts fahren . Kriegsberichter Karl Dausch er.

Gestorben
Ebhausen: Kurt Enßlen : Bad Liebenzell: Emilie Bauer,

61 I . : Schömberg: Johanne s Kraft , 66 I.
Vnanlwortttch lür krn gesamten Inhalt : Dieter Lauh in Altensteig. Vertreter:
Ludwig Lau !,. Druck u. Verlag : BuchdruckereiLaud , Altensteig. 3 . 3t . Preisliste 3 , 310»

Todes -Anzstgr. Hochdors , drn 17 . Januar 1944.
All -n Verwandten, Freunden und Bekannten g - ben wir

die traurige Nachricht , daß uns r lirber, unvrrgcßlicherVater,
Schwitgervater , Großvater und U großvatec

Johann Georg Dauer
Postbote a . D.

lm Aster von 84 Jahren im Kretskconkenhaus Freudrnstadt
von seinem langen, schweren Leiden erlöst wurde.

In still- r Trauer:
Dir Kinder : Adam Bauer , Marie Reiser Witwe

Christine Äcker!« mit Satte , Karl Bauer mitTaitiv
Christian Bauer mit Gattin
Berta Keck mit Gatte und Enkelkinder.

Beerdigung Mittwoch, dm 19. Januar 1944 , 13 30 Uhr!

Verkaufe eine 3 t Wochen trächtige , fehlerfreie
Nutz- und Fahrkuh

Fritz Seeger . Grömbach
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Der ReichsmiutstersürRüs¬
tung und Kriegsproduktion

Chef des Transportwesens,
Berlin NW 40 , Alsenstr . 4

Telefon116581 sucht:
Kraftfahrer , Anlernl nge, Kfz.-
Mcister- und Handw -rker, Kfm.
Personal , Köche und Fleischer,
Stenotypistinnen, Kontoristin¬
nen, Köchinnen und sonst. Ein¬
satz weitgehendst nach Wunsch.

Verkauf« zwei

Lern-
Stiere

ca. 20 Ztr. schwer
Ad . Kalmbach, Levgenloch

Danksagung.
Für dielt, fbewegtr Traue»

onteilnahme bei unserer zur
göttlichen Ruhe vom arbeits¬
reichen Lebm abtretenden
Mutter uns den zur Ruhe¬
bestattung kommenden Be¬
suchern, Verwandten und
Hetzenden , unfern herzlichsten
Dank. Gebe . Kalmbach

Wörnersberg.
Störkrres

Einstell.
Schwein

ca . 3—4 Ztr . zu kaufen oder
gegen ein kleineres , ca . l '/g
Zlr. zu lauschen gesucht.
Kurhaus Schwarzenberg
Schöamünzach Telefon 31

Zctmkcrsms
04» t« l
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